
Der Verdacht
Die sogenannte Parkhausmörderin Caroline H. sitzt seit zwan-
zig Jahren im Gefängnis und ist verwahrt, weil sie zwei Morde 
und weitere Delikte gestand. Doch ein Informant glaubt: Einer 
der Morde wurde ihm angekündigt – aber nicht von Caroline 
H. «Die gefährlichste Frau der Schweiz?», Folge 1.
Von Carlos Hanimann (Text) und Joan Wong (Illustration), 05.11.2019

So geht es fast immer.
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Einer erzählt einer anderen etwas, die erzählt es dem Nächsten und der wie-
der weiter und so fort, und irgendwann klingelt das Telefon, ich sage Hallo 
und der andere: «Du, ich muss dir etwas erzählen.»

So war es auch im Herbst 2015, als mich ein Kollege anrief und mich treWen 
wollte. Er stand schon da, als ich kam. éir setzten uns ins CafR unter der 
Uedaktion. Anter den Zrm hatte er eine aufgeschlagene Beitung geklemmt. 
éir bestellten KaWee. In der NBB war auf den hinteren Seiten ein Vericht 
abgedruckt, den man leicht hätte übersehen können. Es ging um die soge-
nannte Parkhausmörderin. Demnächst würde ihre perwahrung von einem 
Gericht überÜrü9 werden.

«Schöner Bufall», sagte der Kollege. Er lächelte. «jber diesen Fall wollte ich 
mit dir reden.»

Die sogenannte Parkhausmörderin Caroline H. ist die bekannteste Gefan-
gene der Schweiz. Sie hat vor rund zwanzig Jahren zugegeben, 1881 im Park-
haus Arania im Bentrum Bürichs eine 28-7ährige Frau erstochen zu haben. 
Caroline H. war damals gerade 16 Jahre alt. Sechs Jahre sÜäter wurde im Ja-
nuar 188O im SeeÜark beim Chinagarten eine y1-7ährige Passantin ermordet. 
Veide Frauen waren zufällige LÜfer, getötet ohne erkennbares Motiv. Zls 
Caroline H. 2001 vor Gericht stand, sagte sie, sie verachte Frauen. «Ich stach 
zu, weil ihre Schuhe klaÜÜerten», titelte der «Vlick» nach dem Prozess.

Caroline H. gilt als «gefährlichste Frau der Schweiz». Ein renommierter 
Gutachter beschrieb sie in einer wissenscha9lichen Studie als untxÜische 
Serienmörderin, ihr Fall sei einzigartig in der Kriminologie, am ehesten ver-
gleichbar mit 7enem der AS-Zmerikanerin Zileen éuornos, die 1868 und 
1880 mehrere Männer tötete und deren Geschichte in «Monster» ver4lmt 
wurde.

Im Dezember 2001 verurteilte das Lbergericht Bürich Caroline H. zur 
Höchststrafe: lebenslänglich mit anschliessender perwahrung. Bweifacher 
Mord, mehrfacher Mordversuch und zahlreiche Vrandsti9ungen, Uaub, 
Einbrüche und Sachbeschädigungen waren ihr zur Öast gelegt worden.

Der Kollege legte mir im CafR einen Te;t hin. Geschrieben hatte ihn ein Ve-
kannter von ihm. Dieser, so sagte mein Kollege, sei überzeugt, dass im Fall 
von Caroline H. bis heute nicht die ganze éahrheit ans Öicht gekommen 
sei.

por mir lagen vier gehe9ete ZX-Vlätter. Zuf der ersten Seite stand fett ge-
druckt eine Frage. Sie würde mich die nächsten vier Jahre nicht loslassen.

«Caroline H. unschuldig?»

Ich stehe vor einer verschlossenen Tür und klingle. Dahinter wartet der 
Mann hinter der Frage, die eigentlich eine gewaltige Anterstellung ist. Der 
Mann um die sechzig gilt in diesem Öand in seinem Veruf als sehr erfahren 
und glaubwürdig. Doch sein Name, seine Viogra4e, sein Veruf, sein éohn-
ort dürfen nicht genannt werden.

In diesem Vericht nenne ich ihn Hugentobler.

Ich werde Hugentobler während vier Jahren über ein Dutzend Mal treWen, 
unzählige Male mit ihm telefonieren, Erkundigungen über ihn einholen 
und seine Zussagen überÜrüfen. Zussagen, die er beteuern, bereuen, be-
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krä9igen und wieder bereuen wird. Er zaudere aus demselben Grund, sagt 
er, aus dem er in diesem Vericht auf keinen Fall erkannt werden dürfe: «Ich 
fürchte um mein Öeben.»

Seit zwanzig Jahren trage er ein schreckliches Geheimnis mit sich rum, das 
er nicht mehr länger für sich behalten wolle.

Er sei überzeugt, sagt Hugentobler, dass Caroline H. den Mord beim China-
garten nicht begangen habe.

Hugentobler zweifelt an der Echtheit der Geständnisse. So schreibt er es 
im vierseitigen Zufsatz, der mich zu ihm geführt hat. Er glaubt, Caroline H. 
habe Polizisten, Staatsanwälte, Gerichte und die ’Wentlichkeit getäuscht, 
als sie gestand, 1881 und 188O zwei Frauen umgebracht und 1886 eine Vuch-
händlerin lebensgefährlich mit einem Messer verletzt zu haben.

Ins Gefängnis war Caroline H. zunächst wegen einer ganz anderen Sache 
gekommen: Im Frühling 1886 hatte sie sich freiwillig in eine Üsxchiatri-
sche Klinik begeben, weil sie in den éochen zuvor mehrere Vrände in der 
Stadt Bürich gelegt hatte. Die Polizei verhörte sie in der Psxchiatrie. Zm 
Zbend nach der Einvernahme verÜasste sie einem Sicherheitsbeamten ei-
nen Kinnhaken. Die Polizei nahm sie in Ha9.

Die Vrandsti9ungen waren ein Uückfall gewesen. Caroline H., damals 
25-7ährig, hatte schon früher Vrände gelegt, war fünf Jahre zuvor im Kan-
ton Öuzern zu einer mehr7ährigen Buchthausstrafe verurteilt worden. Nur 
knaÜÜ war die 7unge Frau damals einer perwahrung entgangen.

Zls die Bürcher Polizei sie im Sommer 1886 in Antersuchungsha9 wegen 
der erneuten Vrandsti9ungen einvernahm, begann Caroline H. Ülötzlich 
von Zlbträumen zu erzählen. Sie redete von Morden mit Messern in einem 
Park, in Parkhäusern und Anterführungen. In diesen Träumen war sie die 
Mörderin. «Ich träumte, dass ich im Parkhaus eine Frau erstach», sagte sie 
laut Arteil der Polizei.

Der Polizist, der sie einvernahm, sagte mir: «Details ihrer Erzählungen 
machten mich stutzig. Handelte es sich bloss um Träume oder um Schilde-
rungen der éirklichkeit? Einmal zum VeisÜiel sagte sie, sie sei am Morgen 
nach einem Traum aufgewacht, und ihre Kleider waren voller Vlut.»

Die Ermittler erkannten Parallelen zu zwei ungelösten Fällen in der Stadt 
Bürich: dem Mord im Arania-Parkhaus und dem Mord beim Chinagarten.

Der Parkhausmord lag bereits sieben Jahre zurück, niemand glaubte mehr, 
er würde aufgeklärt‹ auch der Mord beim Chinagarten lag schon über ein 
Jahr zurück, SÜuren gab es kaum.

Caroline H. legte für beide Morde ein Geständnis ab.

2001 wurde Caroline H. für schuldig befunden. Im Arteil des Lbergerichts 
Bürich steht: Die Taten wurden Caroline H. «ausschliesslich aufgrund 
ihrer eigenen Zussagen zugeordnet»‹ es gab «in sÜurenkundlicher und 
erkennungsdienstlicher Hinsicht» keine Veweise.
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Bu 7ener Beit erschien in der NBB ein Öeserbrief. Darin wies ein Prozess-
beobachter auf fehlende DNZ-SÜuren hin und schloss daraus, es sei «eher 
unwahrscheinlich», dass die perurteilte die Täterin sei. «Der Mörder dür9e 
noch frei herumlaufen.»

In seinem vierseitigen Zufsatz schreibt auch Hugentobler, es gebe «keinen 
einzigen ob7ektiven Sachbeweis» für die Täterscha9 von Caroline H. And 
dann, in einem etwas umständlich formulierten Satz auf der letzten Seite: 
«Nicht zuletzt wurde von einem über das perfahren informierten Znwalt 
der Hinweis auf einen äusserst gewalttätigen Täter gegeben, der zum Beit-
Üunkt der Tat in der Gegend des Chinagartens auf der Suche nach einem 
LÜfer war.»

Zls ich Hugentobler zum ersten Mal gegenübersitze und von ihm wissen 
will, was dieser Satz bedeute, sagt er: «Der Mord im Chinagarten wurde mir 
angekündigt. Zber nicht von Caroline H.»

Er erzählt von einem Mann, mit dem er in den Neunziger7ahren Kontakt 
hatte, einem Handwerker. Der Mann war von seiner Freundin verlassen 
worden und konnte damit nicht umgehen. Er sei gekränkt und sehr auf-
gebracht gewesen. Er verfolgte und bedrängte die Frau, versuchte in ihre 
éohnung in der Nähe des Chinagartens einzudringen. Er tat ihr mehrmals 
grobe Gewalt an und verletzte sie körÜerlich.

Der Handwerker suchte Hilfe bei einem inzwischen verstorbenen Psxchia-
ter. Er ho›e, dieser könne die gescheiterte Veziehung retten. Der Psxch-
iater tat das Gegenteil: Er forderte den Handwerker auf, sich von der Frau 
fernzuhalten.

Der Psxchiater dokumentierte die GesÜräche mit dem Handwerker in ei-
nem Vrief, der mir vorliegt. Darin beschrieb der Zrzt den «Gewalt- und Ei-
fersuchts-Terror» seines Patienten: éenn er seine E;-Freundin mit einem 
anderen Mann in der Stadt treWe, werde er diesen niederstechen.

Der Psxchiater hielt den Mann für brandgefährlich, für einen «Txrannen». 
Er verglich seine Persönlichkeit gar mit der eines Ürominenten Mörders.

Das machte den Handwerker rasend. Er drohte nicht nur seiner Freundin, 
sondern auch dem Psxchiater. Er suchte ein oWenes Lhr. And fand Hu-
gentobler.

Ein TreWen mit dem Handwerker raubt Hugentobler bis heute den Schlaf. 
Es fand Mitte Januar 188O statt, in den Tagen, als beim Chinagarten eine 
Frau getötet wurde.

Immer wieder erzählt mir Hugentobler von dieser Vegegnung: wie unrecht 
sie ihm war, wie er sich kaum traute, etwas zu fragen, wie zurückhaltend 
er sich verhielt, weil er fürchtete, dass der Handwerker komÜlett ausrasten 
könnte.

Hugentobler erinnert sich auch nach über zwanzig Jahren an Details: wo 
der Handwerker sass, wie er seine geballte Faust auf den Tisch sausen liess, 
welche Sätze er dabei von sich gab.

Er nennt den Handwerker immer nur N. Den richtigen Namen will er mir 
nicht nennen – bis heute nicht. And er äussert seine perdächtigungen mit 
Vedacht. Er sagt: «pielleicht ist das, was ich Ihnen erzähle, nur der Einwurf 
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eines Einfältigen. Zber als ich N gegenübersass, da bekam ich es wirklich 
mit der Zngst zu tun.»

In den Tagen bevor in einem kleinen Park beim Chinagarten eine y1-7ährige 
Frau mit einem TeÜÜichmesser und einem Schmetterlingsmesser getötet 
wurde, habe der Handwerker zu Hugentobler gesagt:

Er könne schon beweisen, dass er ein Mörder sei.

Er könne das Üerfekte perbrechen begehen.

Er werde 7emandem mit einem TeÜÜichmesser das Gesicht bis zur An-
kenntlichkeit verunstalten.

And er kenne da so ein Pärklein, wo er das machen werde.

«Ich realisierte an 7enem Tag, was für eine Vestie mir gegenübersass», sagt 
Hugentobler. «Seine Sätze haben sich mir eingebrannt. Ich ho›e damals 
zwar, dass es nur Geschwätz sei. Zber ehrlich gesagt, ich ahnte Schlimmes. 
Ich bekam richtig Zngst, dass er sich gegen mich wenden könnte.»

Ein Üaar Tage sÜäter sah Hugentobler im Fernsehen, dass im Park beim 
Chinagarten eine Passantin mit zahlreichen Messerstichen getötet worden 
war. Der Handwerker war eine Beit lang wie vom Erdboden verschluckt. Zls 
Hugentobler den Handwerker sÜäter zufällig auf der Strasse traf, habe er, 
starr vor Zngst, sich nicht getraut, den Handwerker auf den Mord anzusÜre-
chen. Doch der Mann kam von sich aus darauf: «Er fragte mich, ob ich vom 
Mord beim Chinagarten gehört habe. Er sagte, er habe das LÜfer gekannt.»

Kann das wirklich sein, dass sich alle getäuscht haben: die Polizei, der 
Staatsanwalt, der Uichter, die ’Wentlichkeit? Sitzt für den Mord beim 
Chinagarten die falsche Person im Gefängnis? Kam den Vehörden, die im 
Dunkeln taÜÜten, eine geständige 7unge Frau gerade recht?

Hugentobler wiederholt seine Geschichte immer und immer wieder konsi-
stent. Zber sie beruht auf einer Erinnerung. Könnte sie ihm einen Streich 
sÜielen?

Ich bin nicht der Erste, dem Hugentobler von seinem perdacht erzählt. 
Mehrere Znwälte wissen Vescheid, darunter der ehemalige perteidiger von 
Caroline H., auch ihr heutiger Uechtsanwalt ist im Vild.

Ich bin nicht der Einzige, der dieser Geschichte nachgegangen ist. Ein an-
derer Journalist ist einer ähnlichen SÜur gefolgt. Mathias Ninck war Üreis-
gekrönter UeÜorter beim «Magazin», dann stieg er aus dem Veruf aus und 
wurde SÜrecher des Bürcher PolizeideÜartements. Er entschied sich für 
Fiktion und schrieb einen Uoman, der im Lktober erschienen ist. Er habe 
sich vom Fall Caroline H. «insÜirieren lassen», sagt Ninck über sein Vuch 
«Mordslügen».

Im jbrigen, sagt Hugentobler, zweiOe nicht nur er daran, dass Caroline H. 
eine Mörderin sei. Er nennt die Namen zweier mit dem Dossier vertrauter 
Personen aus Justizkreisen. Ich kontaktiere sie.

Die erste Person sagt: Sie habe nie den Eindruck gehabt, dass Caroline H. 
zu einem Tötungsdelikt fähig sei. Noch dazu als so 7unge Frau mit einem 
Messer im NahkamÜf.
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Die andere Person sagt: éenn sie genügend Geld hätte, würde sie sofort 
Privatdetektive anstellen, um die éahrheit zu 4nden.

Veide äussern ihre Bweifel. Zber keine der beiden Personen will mit Namen 
dazu stehen. And keine hat einen konkreten Hinweis, dass bei den Ermitt-
lungen etwas schiefgelaufen wäre. Nur ihr Vauchgefühl, ihre Üersönliche 
Einschätzung des Falls – und das éissen aus der Kriminologie, dass kaum 
ein Veweis so fehleranfällig ist wie das nackte Geständnis.

Dann erwähnen sie, dass sie von einer Person gehört hätten, die einen an-
deren Täter im perdacht habe.

Hugentobler, denke ich.

Sie nennen den Namen nicht. éeil sie ihn nicht kennen. Lder weil sie ihn 
mir nicht verraten wollen. Ich sage nicht, dass er es gewesen war, der mich 
zu ihnen geschickt hatte.

20. Januar 201y, 6.15 Ahr, Vezirksgericht Bürich: Znhörung von Caroline H.

Seit Caroline H. im Frühling 1886 verha9et wurde, war sie nie mehr auf 
freiem Fuss. Zls die «gefährlichste Frau der Schweiz» im Juni 2000 ins 
Frauengefängnis Hindelbank verlegt wurde, musste erst eine Sicherheits-
abteilung für sie eingerichtet werden. 2O0P000 Franken kostete der Ambau. 
Das Personal benötigte éeiterbildungen und teilweise sogar Training im 
NahkamÜf, weil sie im Uuf stand, Zufseher anzugreifen.

jber fünfzehn Jahre lang lebte Caroline H. im Hochsicherheitsregime in 
Einzelha9. Sie schlief allein, ass allein, arbeitete allein in einer für sie ein-
gerichteten Zrbeitszelle direkt unter ihrer éohnzelle. éenn sie sich einmal 
täglich im sieben mal acht Meter kleinen Hof bewegen dur9e, konnte sie 
manchmal am Baun mit anderen Gefangenen reden. 

Heute hat sie eine einzige Gefährtin: die Katze Cenarius. Die Katze Beus, die 
früher mit ihr lebte, ist mittlerweile gestorben. SÜoradisch darf Caroline H. 
gemeinsam mit anderen Gefangenen essen.

Zn diesem Mittwochmorgen, 20. Januar 201y, ist Caroline H. in aller Frühe 
aufgestanden, um von Hindelbank nach Bürich gefahren zu werden. Am 
halb sechs ging es los. Sie ist noch müde, als der Uichter Sebastian ZeÜÜli 
sie begrüsst und fragt, wie es ihr gehe.

Jahrelang haben Caroline H. und ihr Znwalt Matthias Vrunner für diese 
Znhörung gekämÜ9. Sie wollen, dass das Gericht die ordentliche perwah-
rung von Caroline H. in eine stationäre Massnahme umwandelt. Mehrmals 
haben verschiedene Gerichte dieses Znliegen in den letzten Jahren abge-
lehnt, zuletzt ohne Caroline H. in einer perhandlung mündlich zu befragen. 

Stets war die Vegründung dieselbe: mangelnde Zussicht auf TheraÜieer-
folg.

Das Gericht verurteilte Caroline H. im Jahr 2001 nicht nur zu einer lebens-
langen Gefängnisstrafe. Es ordnete zudem eine Massnahme an: Caroline H. 
ist auf unbestimmte Beit verwahrt. Biel ist der Schutz der Vevölkerung vor 
einer besonders gefährlichen Täterin, bei der eine stationäre TheraÜie kei-
nen Erfolg versÜricht.
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Genau das will Caroline H. an diesem Morgen aber ändern: dass ihre Mass-
nahme angeÜasst wird und eine deliktorientierte TheraÜie in den porder-
grund rückt.

Das würde bedeuten: eine realistische Chance auf pollzugslockerungen, re-
gelmässige TheraÜien, Kontakt zu anderen Gefangenen, Freizeitaktivitäten 
im Gefängnis.

Keine grossen Znnehmlichkeiten. Zber lebenswichtige perbesserungen für 
eine Frau, die fast zwanzig Jahre in Einzelha9 verbracht hat.

Darum geht es an diesem Tag im Kern: dass Caroline H. ein menschen-
würdiges Öeben im Gefängnis führen kann.

Ich sitze in der vordersten Buschauerreihe, zwei Schritte von Caroline H. 
entfernt. Sie trägt ein hellblaues Sweatshirt, kurze, blonde Haare – und Fes-
seln an den Händen.

Das ist unüblich. Zber Caroline H. trägt die Handschellen auf eigenen 
éunsch. «Es ist mir lieber so», sagt sie dem Uichter.

Uichter ZeÜÜli fällt an diesem Tag keinen Entscheid. Er befragt Caroline-
 H., hört die Zrgumente von perteidiger Matthias Vrunner und Staatsanwalt 
Martin Vürgisser. Zm Ende gibt er ein neues Üsxchiatrisches Gutachten in 
Zu9rag. Die bisher erstellten schienen ihm zu wenig eindeutig.

poraussetzung für eine deliktorientierte TheraÜie ist, dass die Täterin über 
ihre Taten redet und reOektiert. Nur dann gilt eine TheraÜie als aussichts-
reich. Kann das Caroline H.? Die Frage konnten die bisherigen Gutachter 
nur ungenügend klären.

Uichter ZeÜÜli will es selber wissen. Er fragt Caroline H., worüber sie mit 
ihrer TheraÜeutin redet, die sie einmal Üro éoche sieht.

«éas halt grad ansteht», sagt Caroline H. «jber soziale Interaktionen. éie 
ich damit umgehe. Ich habe manchmal Mühe mit anderen Öeuten.»

«Sie reden aber auch über Gewaltgedanken?»

«Das möchte ich hier nicht unbedingt ausführen.»

«Sie müssen hier nicht sagen, was Sie in der TheraÜie besÜrechen. Zber Sie 
reden dort darüber?»

«Ich lebe schon viele Jahre damit. Ich kann eigentlich gut damit umgehen. 
éenn ich gewisse sadistische Fantasien habe, Gedanken, die nicht in eine 
gute Uichtung gehen, dann soll ich in der TheraÜie darüber reden.»

Der Uichter zitiert aus dem pollzugs7ournal, einer Zrt Protokoll über den 
Gefängnisaufenthalt von Caroline H. Er befragt sie zu ihren sadistischen 
Fantasien: «Eintrag vom 22. X. 2015: Sie denken bildha9 an nackte Frauen, 
die Sie umbringen könnten.» Lder: «Hier steht, Sie hätten gesagt: QIch habe 
halt manchmal schon Öust, wieder 7emanden zu ermorden.R Zm nächsten 
Tag sagten Sie, Sie hätten zwar keine Öust mehr, aber Öust, 7emanden zu 
schlagen.» Caroline H. antwortet ausweichend, erklärt, wie schwer es ist, 
innerhalb der Gefängnismauern Zggressionen abzubauen. Die Znhörung 
Ülätschert dahin.

And dann erwähnt der Uichter etwas, was in Justizkreisen oWenbar schon 
länger bekannt ist, von dem ich aber nie zuvor gehört oder gelesen habe: 
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dass Caroline H. die Morde inzwischen bestritten und ihre Geständnisse in 
TheraÜie widerrufen hat.

«Sind die Delikte in der TheraÜie auch Thema?»

«Ja.»

«Sie wurden 2001 verurteilt, unter anderem für den Mord im Arania-Park-
haus und für den Mord beim Chinagarten. In der HauÜtverhandlung vor 
fünfzehn Jahren sagten Sie, Sie waren das. Seit 200X sagen Sie aber, Sie wa-
ren das nicht.»

«Ja. Ich möchte das nicht gross weiter ausbreiten. Ich will nicht über die 
Delikte reden.»

«perstehen Sie mich nicht falsch. éenn Sie das gemacht haben, dann müs-
sen Sie 7a aber in der TheraÜie darüber reden. éenn Sie es nicht gemacht 
haben, dann können Sie nicht darüber reden.»

«Ich bin nicht zu Anrecht verurteilt worden.»

Uichter ZeÜÜli ist nicht zufrieden mit den Zntworten. Er hakt nach: «éaren 
Sie es?»

«Es ist ein schwieriges Thema. Ich rede so weit darüber, wie es möglich ist. 
Es ist alles ein bisschen komÜliziert. Ich will nicht, dass 7emandem etwas 
Üassiert. Es geht um die Bukun9.»

Nach der perhandlung rufe ich Hugentobler an. «éussten Sie, dass Caroli-
ne H. die Geständnisse widerrufen hat?», frage ich. «Nein. Das wusste ich 
nicht.»

Ich verstehe das nicht. Sie redet oWen über ihre Gewaltfantasien. Sie sagt, 
sie sei gefährlich. Sie gesteht zwei Morde. Dann bestreitet sie die Taten wie-
der, oWenbar schon seit 200X. And 7etzt, wo der Uichter fragt, ob sie es war, 
sagt sie nichts. éas soll das?

Kann Caroline H. nicht über die Taten reden, weil sie sie nicht begangen 
hat? Lder ist sie eine Mörderin, und ein éiderruf würde als Aneinsichtig-
keit gewertet werden und damit ihre Chancen auf perbesserungen in Ha9 
zunichtemachen? jber die Motive kann man nur sÜekulieren. Doch das 
ändert nichts am Kern: dass Caroline H. ihre Geständnisse bereits 200X in 
TheraÜie widerrufen hat.

«perstehen Sie eigentlich, was das bedeutet?», sagt Hugentobler am Tele-
fon. «Die Mordfälle im Arania-Parkhaus und beim Chinagarten sind nicht 
gelöst. éir haben in Bürich zwei ungeklärte Morde.»

Hinweis: In einer früheren Version wurde die Grösse des Hofs, in dem sich Caroline H. in 
Hindelbank bewegen durfte, mit zwei mal vier statt sieben mal acht Metern angegeben.

Warum wir über den Fall Caroline H. berichten

Warum über Verbrechen schreiben, die mehr als zwanzig Jahre zurück-
liegen? Warum in Kisten wühlen, die längst weAepackt wurden? Warum 
Fntworten suchen, wo niemand eine 8rage gestellt hat?
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Pin Grund: Weil der 8all der sogenannten –arkhausmörderin in der Kriminal-
geschichte einzigartig ist Z eine 8rau, die 8rauen tötet. jwei Menschen fal-
len der Oungen Täterin zum Spfer, scheinbar grundlos und zufällig, mit Mes-
sern erstochen, zwischen den Taten liegen ein paar Jahre Fbstand. Die greift 
eine dritte 8rau an, diese überlebt nur knapp. Die plant, sich an einem Mann 
zu rächen, der sie in einem FustauschOahr erniedrigt habe. Die legt Butzen-
de Rrände. Kaum ein anderer 8all der Oüngeren Kriminalgeschichte hat die 
Revölkerung in der Dchweiz derart bewegt und bis heute nicht losgelassen. 
Gerade kürzlich, im Dommer 2019, strahlte das Dchweizer 8ernsehen Dfi8 
wieder einen Bokumentar«lm über »die –arkhausmörderinU aus.

Pin weiterer Grund: Ber Mord im Lrania-–arkhaus war nicht nur der Fn-
lass für das wohl bekannteste und am häu«gsten reproduzierte DV–-Du-
Oet: das Messerstecherplakat, auf dem eine 8rau erstochen wird, verbunden 
mit dem Dlogan »Bas haben wir den Ninken und den ;etten zu verdankenU. 
Ber –arkhausmord hatte auch konkrete politische 8olgen: Deither gibt es in 
–arkgaragen 8rauenparkplätze. 

Pin anderer Grund: Weil die verurteilte Täterin bis heute ein fiätsel auf-
gibt. Caroline H. ist eine Rrandstifterin, die zur Derienmörderin wird. Fber 
ihren ersten Mord hat sie in jürich offenbar bereits vor ihren grossen 
Rrandstiftungen begangen. Die ist damals kaum vollOährig. Bas Motiv für 
die Tötungsdelikte sei ihr Hass auf 8rauen, sagte sie vor Gericht. Im Lra-
nia-–arkhaus habe sie das Klackern der Fbsatzschuhe einer 8rau aufge-
bracht. Reim Chinagarten habe sie eine 8rau erschrecken wolleny das Töten 
sei die logische 8olge davon gewesen. Die stach zu. Warum? 

Pin weiterer Grund: Weil es viele merkwürdige Geschichten über Caroline H. 
gibt. ;icht alle sind wahr, aber einige in Justizunterlagen verbürgt. Die war 
mit einem als gefährlich geltenden Oungen Mann liiert, der in den Medien als 
»fiütlibomberU bezeichnet wurde. Bie Rundesanwaltschaft konnte ihm aber 
nicht nachweisen, dass er am 1. Fugust 2007 tatsächlich einen Dprengsatz 
gelegt hatte.

Mehrmals hat sie Wachpersonal im Gefängnis und in der –s…chiatrie ange-
griffen. Barum habe anfangs im Gefängnis nur speziell ausgebildetes –er-
sonal ihre jelle betreten dürfen. Die lebte über fünfzehn Jahre in Isolations-
haft, in einem Hochsicherheitstrakt, der einst für Terroristinnen geplant und 
dann für sie umgebaut worden war. Ist Caroline H. die gefährlichste 8rau der 
Dchweiz?

Fber dann sagte während der fiecherchen für diesen Text einer, der sie gut 
kannte: »Die war wie ein Dchluck Wasser.U Jemand anderes seufzte: »Fch, 
die Caroline NU Pin anderer: »Die war eine Donne. Fber wo Nicht ist, ist auch 
Dchatten.U

Do reden Neute über eine 8rau, die seit beinahe zwanzig Jahren als Mörderin 
eingesperrt ist. Wie kann das sein? Niessen sich die Neute, die so fürsorglich 
von ihr reden, um den 8inger wickeln?

Bie merkwürdigste Geschichte aber betrifft ihre Geständnisse: Caroline H. 
erzählte ihrer Therapeutin und den –olizisten, sie träume davon, 8rauen zu 
töten. Bann gestand sie, diese 8rauen tatsächlich getötet zu haben. Lnd 
widerrief die Taten später in Therapie. Heute schweigt sie zu den Tötungs-
delikten.

;och ein Grund: Weil niemand in der Dchweiz unter einem so harten Haftre-
gime lebt wie Caroline H. »Wie lebendig begrabenU, schrieb das »;jj 8olioU 
über sie. Bie Isolationshaft, in der Caroline H. lebt, steht weitherum in der 
öffentlichen Kritik. Caroline H. ist ordentlich verwahrt, das heisst, sie bleibt 
auf unbestimmte jeit weAesperrt, sie beschäftigte aber auch in Oüngster 
jeit noch die Gerichte. Im 8rühling 201E lehnte es das Rundesgericht ab, die 
Verwahrung von Caroline H. in eine stationäre Massnahme umzuwandeln: 
Pine deliktorientierte Therapie sei nicht möglich. »Bie fiechtslage ist ein-
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deutigU, schrieb das Rundesgericht. »Im Pntscheidzeitpunkt besteht keine 
hinreichende Wahrscheinlichkeit, dass sich mit der stationären therapeuti-
schen Massnahme die Gefahr weiterer Dtraftaten deutlich verringern lässt.U

jwei Morde, mehrfacher versuchter Mord, über 50 Rrandstiftungen, einige 
Körperverletzungen und mindere Belikte gelten seit dem Lrteil des Sber-
gerichts in jürich im Bezember 2001 als aufgeklärt. Lnd das ist ebenfalls 
ein Grund, über den 8all von Caroline H. zu schreiben, vielleicht sogar der 
wichtigste: Weil die Möglichkeit im fiaum steht, dass sie mindestens ein 
Tötungsdelikt gar nicht verübt hat, dass sie falsche Geständnisse ablegte, 
dass sie die Belikte später aus diesem Grund bestritty weil der Verdacht 
besteht, dass Oemand anderes hinter dem Mord beim Chinagarten steckt. 
Lnd weil das alles zwangsläu«g zur 8rage führt, ob Caroline H. überhaupt 
eine Mörderin ist. 

Bas ist der Rericht über meine Dpurensuche.
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